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hatte weder Mutter noch Vater Er beſaß keinerlei Zuflucht. 
als die Madonna don della Traneftare. 


Trotzdem trank Helene nur die Hälfte des Weines. den ihr 


r die Frau kredenzte. Peppo durfte den Reſt desſelben leeren. 
ee Weben Dann brachen fie nach dem Kloſter auf, i 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAU SA Der Aufitieg dünkte fie diesmal weniger beſchwerlich Sie 
13) — war nicht mehr in dieſer gräßlichen Seelenſtimmung, wie 
damals. Sie hatte das Letzte verjucht, hatte alles getan. 
Draußen hetzten die ſpärlich bevölkerten Ansiedlungen dor was ein Menſch für ſeine Schuld an Sühne und Buße zu 
über Von den Abruzzen leuchteten weißbeſchneite Spitzen tun vermochte. „ 5 5 
Die Schaf⸗ und Ziegenherden waren aus der Kälte der Lieber, armer Bert! Ich habe dir daf Opfer meines 
Berge in die Ebene gezogen und drängten ſich wie ge⸗ Glückes gebracht! Es war umſonſt! Umſonſt die Entſagung. 
ſprenkelte Flecken zuſammen. N umſonſt die Verbannung. die ſie ſich ſelber auferleat hatte. 
Madonna von della Traveſtare du biſt kühl, wie der Vielleicht wollte die Madonna von della Traveſtare ihr 
Schnee auf den Höhen! Du biſt unnahbar, wie die Wolken, Leben? — Be 
die menfchenferne darüber hinwegziehen. Deine Seele hat Sie sollte es haben! Es war wertlos für fie geworden. 


ſich an der Bitterkeit des eigenen Erdenlebens ſattgetrunken 
und will nichts mehr wiſſen von Menſchennot und Menſchen⸗ 


Peppo ſah ab und zu mitleidig zu iht auf Er hätte o 
gerne mit ihr geplaudert, aber er ehrte ihr Schweigen Wenn 


tränen. Dein Mund iſt ſtumm jeder Bitte und dein Ohr der Sohn noch immer fo hoffnungslos krant war. dann 
taub jeglichem Flehen. — hatte ſie wohl keine Luſt mit ihm zu reden. . . 
„Madonna von della Traveſtare: Du biſt fo machtlos wie Nicht ein einzigesma war ‚fie geſtrauchelt, nicht ein 
il“ a einzigesmal ermattet ſtehengeblieben, als fie jetzt ſo unver⸗ 
Helene ſchrak auf. Neben ihr fing das Bambino zu weinen mittelt das Kloſter vor ſich auftauchen fah. Ste iſt bach hae 
an. Die Amme drückte das Kleine beſchwichtigend an die tapfere Frau, erwog der Junge. Sie iſt es ſicher wert, Ma⸗ 


Bruſt und lächelte — lächelte über die kleine Not des 
wo doch die große erſt noch zu überwinden war. 


Lebens. donna. daß du ihr hilfſt. 
Diesmal wollte Helene nicht bei den Mönchen vorſprechen. 


8 Das Bambino weinte noch immer Da war es Helene, als Nur Fra Ilfonſo, der beide Arme mit Blumen beladen, nach 
müßte fie es zur Ruhe fingen, als wäre es Bert, den fie in der Kapelle ging, erhielt einen ſtummen Gruß von ihr. 
Schlaf lullen wollte. Ihre Lippen taten ſich auf. Sie ſang: Peppo blieb dicht an ihrer Seite, als ſie jetzt vor dem Schrein 
Sang mit füher finnbetörender Stimme das Wiegenlied: den Heiligenbildes trat und mit ruhigen Augen zu dem 
„Eial Eial Schlaf ein! Schlaf ein!“ Wußte nicht mehr, daß Frauengeſichte emporſah, das da, in lächelnder Reinheit die 
fie fang, ſah die Augen nicht. die n grenzenloſer Spannun Arme um ahr Kind geſchlungen. auf fie herabſah. 
auf ihr hafteten — ſie lang, bis der Kindermund endli „Was muß ich noch auch dein Herz zu rühren, du Innah- 
mit einem Löcheln ſchlief und der Flaum der Wangen fich bare? — War es dir nicht Sühne 99 dite ich kat und 
in wohligem Geborgenſein wiederum an die weißen Brüſte hielt ich nicht treulich, was ich gelobte?“ Als müßte fie Ant 
lehnte. ; a e N fragend zu der Himmliſchen auf. 
„Tante gracie, Signora! — racie!“ „Was forderſt du noch?“ 5 
Da erbleichte ie 1 a Sie erſchrak, als ein Fuß das Pflaſter neben ihr aufklingen 
Draußen ſtürzten die Waſſer Tivolis in das rieſige Tate machte. „Habe ich Recht gehabt, Signora? — Sie haben den 
becken. Der Tempel der Venus leuchtete weiß über den Weg gewählt. der tauſendmal ſchwerer zu gehen iſt. als 
1 Giſcht 1 1 7 ER aufgeriſſen. jeder andere es geweſen wäre. 
enſchenſtröme ergoſſen ſich über den Bahnſteig. „Sie hab 2 iſe. 
Die Amme mit dem Bambino auf den Armen ſchlängelte 0 ſteht A d i 
fich, trotz ihrer Fülle, gewandt durch das Gedränge, welches Sie ſah von ihm weg nach dem Madonnenbilde und lächelte 
ihren Schützling gefährdete. chmerzlich: „Dann ift alles umſonſt geweſen: Alle Quall 
Helene atmete auf. Nun war ſie allein. Sie nahm ein lle Verzweiflung! Alle Not! Alles Entſagen. — Dann hätte 
Buch aus der Handtaſche und un zu leſen, legte es ich nicht meine Hände zu heben gebraucht, nicht um Er⸗ 
wieder zur Seite und hing ihren edanken nach, hetzte mit barmen flehen und nicht ſo maßlos elend werden müſſen, 
ihnen durch Vergangenheit und Gegenwart und hatte nichts, wie ich es geworden bin.“ 
als ein großes Staunen in den Augen, als die kleine Station „Wir wiſſen nie, was Gottes Wille iſt, Signora.“ 
ihres Endzieles in der ſonnenflimmernden Helle des Nach⸗ Abweſend ſah ſie ihn an. Es war nicht verwunderlich daß 
mittags auftauchte. ein Mönch fo ſprach. Für fie aber hatten ſeine Worte keiner⸗ 
Am Bahndamm ſaß Peppo und winkte ihr mit einem lei Bedeutung. Sie ſah ihm nach, wie er im Dunkeln vers 
Fetzen Taſchentuches zu. Sie hatte der ſchlampigen Wirtin ſchwand, warf noch einen Blick nach dem Bilde hinauf und 
der Oſteria von Rom aus mitgeteilt, daß ſie heute eintreffen | ſchritt mit langſamen Füßen der Helle au, die durch die weit» 
2 würde und daß fie den Jungen beſtellen möchte. a geöffnete Doppeltüre Hereinſtrömee 5 
Er hüpfte, noch ehe der Zug hielt, auf das Trittbrett und Peppo ſah ſie plötzlich nach vorne ſtürzen, hörte ſie etwas 
IE 55 Se die Madonna von della Traveſtare ger 1 0 ai iprang ihr zu Hilfe. Beinahe feindſelig ſah er 
en, auf den ann, 1 is - 
„Nein.“ ſagte fie leife. Vor dieſen gläubigen Kinderaugen Geſich an 5 i re SR 
wollte fie nicht zur Anklägerin der Himmliſchen werden. mir, daß ich dich hier Ken werde, Helene.“ 
Er ſchüttelte ungläubig den Kopf, nahm ihre Handtaſche, Unfähig ihre Zunge zu gebrauchen, ſtammelte ſie nur 
als die Räder ſtille hielten und fie langſam über das Tritt» leinen Namen. E 
brett ſtieg. Ihre Hand ſtreifend, sagte er tröſtend: „Zwanzig „Ich bin gekommen, dich heimzuholen!“ Frankes Hände 
Kerzen hat Fra Ilfonſo aufgeſteckt. Sie ſind bis zum letzten umſchloſſen ihre kalten, zitternden und gaben ſie langſam 
Stümpchen herabgebrannt.“ frei. Dafür ſchob ſich jetzt ſein Arm unter den ihren. Sorg⸗ 
„Ich danke dir, Peppo!“ lich führte er ſie nach der Bank, die unter der großen Stein⸗ 
Noch immer ſtand das tröſtende Lächeln in feinem Ge⸗ eiche fußte und deren Stamm ihr als Lehne diente. „Du 
1 15 „Sie wird noch helfen. Signora Du mußt nur 195 e als einige Minuten Raſt halten,“ bat er. 
| n. „Dann gehen wir zulammen hinunter na Traveftare. — Du 
1 Helene wollte den Kopf ſchütteln, aber ſie wagte es nicht. ſollſt nicht sprechen. bat er ik „Es cat 5 noch Zeit, 
> Sie durfte dieſem Kinde das Vertrauen nicht nehmen. Peppo Helene.“ 
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Ihr farbloſes Geſicht glitt gegen die braune Rinde und 
blieb dort ruhen. Franke ſprach kein Wort, ſaß nur neben ihr 
und hatte ihre Finger mit den ſeinen umſchloſſen. 

Ueber ihnen im Aftwerk piepſte ein Vogel, trillerte auf 
und hob ſich der Sonne entgegen. Die Glocke auf dem kleinen 
Spitzturm hob zu ſingen an und warf die Inbrunſt ihrer 
Töne in das dumpfe Gurgeln des Arno, der mit ungebändig⸗ 
ter Wildheit durch die Schluchten brach. 

„Ich bitte dich, Juſt — 

„Du ſollſt nicht ſprechen. Helene!“ 

„Fahre nach Hauſe — zu den Kindern. Für mich gibt es 
kein Zurück mehr.“ 

„Auch dann nicht. wenn Berts Arme ſich als Brücke über 
den Abgrund ſtrecken, der uns beide trennt?“ 

Ihr Geſicht leuchtete ſo ſchneeig, wie die Scheitel der Berge, 
die der Nacht entgegenträumten. 


ech habe nicht begriffen, Juſt —“ 
Richt, Helene?“ 

„Sie ſchüttelte den Kopf und hielt die Hände gegen die 
hämmernden Schläfen. 

Profeſſor Klahn hat Bert einer neuerlichen Unterſuchung 
unterzogen. Er hat eine Blutprobe benötigt und auch von 
mir eine ſolche genommen — und gefunden —“ 

⸗Juſt!“ Ihr Geſicht verfiel gänzlich. „Sei bermherziat” 
Sie bohrte ihm die Nägel ihrer Hände in die Innenfläche 
der ſeinen, während ihr Blick ihn anſchrie. 

„Was ängſtigſt du dich fo,“ ſagte er ruhig. „Alſo. Klahn 
hat gefunden, daß Bert — nicht mein Sohn iſt.“ 

Eine unſichtbare Hand ſchmiedete Helene an den Stamm 
in ihrem Rücken Die Lider brachen ihr über die Augen. 

Langſam verebbte das Singen im Turm. Weltferner 
n Lauſchte über die dämmernden Berge. 

„Ju — 


„Wollen wir nicht gehen, Helene? — Du frierſt. 

Sie ſah mit leeren Augen nach den * Steinmauern, 
die weltflüchtigen Menſchen Frieden un Obdach gewährten. 
Und tat die Lippen zu dem furchtbaren Geſtändniſſe ihrer 
Schuld auf: — Mit beiſerer Stimme bekannte ſie. 


* 
Franke horchte erſchüttert. „Es iſt genug,“ bat er ein über 
anderemal. „Helene, es iſt genug!“ 

Aber ſie ſchloß den Mund nicht, bis auch das Letzte ihres 
. gebeichtet war. 

„Er ruht im Frieden! — Sagteſt du nicht jo?“ Frankes 
ve zitterte etwas. 

„Jal“ 

„So laß ihn ruhen, Geliebte! Du aber komm heim zu mir 
und den Kindern!“ 

„Und Bert?“ — 

„Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Bert!“ ſchrie fie auf und klammerte ſich verzweifelt an 
feinen Arm. 


„Was ſoll es mit meinem lieben, alten Jungen?“ Er a 


ſtreifte den Käfer ab, der langſam ſeine Hand hinaufkroch 
und ſah ihm nach, wie er mit geſpreizten Flügeln der Sonne 
entgegentorkelte. 

„Halt du ihm davon geſagt? — Juſt! Um aller Barm⸗ 
herzigkeit willen!“ — 

„Wofür hältſt du mich?“ fragte er ſchmerzlich berührt. 
„Was glaubſt du von mir, daß ich um ſolcher Dinge willen 
meinem Kinde den Frieden ſtöre?“ 

„Deinem Kinde!“ ſtammelte fie kaum hörbar. 


ne es! — Oder iſt es nicht mein Kind? Sag, 
ene?“ 


Ihr Geſicht fiel herab, bis es auf ſeine Hände zu ruhen 
kam: „Verhänge über mich, was du willſt! Du wirſt mich 
en bereitfinden, weil du ihn nicht von dir geſtoßen 


„Wie komiſch du ſprichſt.“ Um Frankes Mund ging ein 
filles Lächeln. „Löjcht man ſechzehn Jahre der Liebe in 
einer einzigen Minute aus? — Ich müßte mein eigenes 
Herz herausreißen, wenn ich das ſeine zertreten wollte Es 
iſt zu tief mit dem meinen verankert, tiefer als mit all den 
anderen Kindern, die du mir noch geboren haft. 

„Juſt!“ 

„Grüble diefen Worten nicht nach. geliebte Frau. Bert ift 
mein Sohn! Mein Erſtgeborener! Das Kind, von dem ich 
dir ſagte, daß es wie ein Wunder neben mir her und über 
mich hinausgewachſen iſt. Du biſt ſeine Mutter, von der ich 
jetzt vielleicht Unmögliches verlangen muß.“ 

„Verlange alles!“ Die Rinde der Steineiche ſchnitt ihr in 
das weiche Fleiſch, ſo feſt preßte ſie den Rücken ihrer Hände 
dagegen. 


„Du haſt mir geſchrieben: Es gibt kein Zuſammenleben 
mehr zwiſchen uns beiden! — Verſuche es noch einmal mit 
he > er willen!“ a 8 m 

re Augen hingen in ungläubiger Frage an ihm: „ 
wollte büßen und du öffneſt mir die Tore . if 

„Werden fie nicht jedem, der ehrlich bekennt und zu fühnen 
bereit ift, aufgetan, geliebte Frau?“ a 

Ueber ihnen ſang ein Vogel ſein Abendlied. Sehnſüchtlig 
hoben ſich die Häupter der Berge der Sonne entgegen, die 
ihre letzte Süßigkeit über ſie ausſtrömte. Müde taſtete ein 
Pilger den Weg vom Tale herauf, ſah die Mauern des 
Kloſters vor ſich aufwuchten und lehnte mit hoffendem 
Lächeln den ermatteten Leib gegen das kalte Gefelſe. 

„Komm!“ Franke faßte die geliebte Frau unter und 
wartete, bie ihre ſteifgewordenen Füße Halt gefunden hatten. 
„Haft du noch etwas zu erledigen hier?“ 


Sie ſah über ihn hinweg nach dem hg a Kreuze des 
Turmes, das in der Sonne ſpiegelte Ihre Hände griffen 
nach den ſeinen und führten ihn durch die niedere Pforte 
nach dem Heiligtume, durch deſſen Dämmer ſich hundert⸗ 
fältiger Kerzenſchimmer brach. 

Er wartete geduldig bis ſie ſich aus den Knien hob. 

„Was haſt du der Madonna von della Traveſtare zu 
danken?“ fragte er mit verzeihendem Lächeln. 

„Daß ich den rechten Weg fand!“ 

„Welchen Weg, Helene? 

„Den ug 8 zu dir, mein Juſt!“ 

Frankes Blick war ſchweigende Liebe. Draußen wartete 
Peppo und wollte ſich ſcheu davonſchleichen. Aber Helene 
winkte ihn ermutigend herbei. Er beſah die Hundertlirenote, 
die ſie ihm in die Hand legte und begriff: „Sie hat geholfen, 
Signora?“ 

„Ja, mein Bambino!“ ; 

„Iſt fie nicht mächtig unfere Madonna von della Trave; 
ſtare?“ ſagte er ſtolz. 

Sie nickte ihn mit ſtrahlenden Augen an und Jah zu 
za: auf, der das zerriſſene Gewand des Jungen be» 
ra 

„Seine Mutter iſt tot — und ſeinen Vater kennt er nicht.“ 
23 verſtummte erschrocken und wandte das erglühende 

eſicht von ihm ab. 5 

„Armes Kind!“ Er ſtrich mit leichten Fingern über da⸗ 
Haar des Knaben und ſah ihm nach, wie er raſchfüßig. gleich 
einem Reh den ſchmalen Weg voranſchritt. 3 

„Wirſt du ſpäter — den Kindern — jagen, daß Bert — 
Helene kam nicht weiter Frankes Hand drückte die ihre, die 
durch ſeinen Arm geſchoben war, als läge ſie in einer Folter. 

„Warum beleidigſt du mich, Helene?“ 

„Ich beleidige dich?“ bat ſie verzweifelt. 5 

„Ja! Ich habe dir geſagt: Er iſt mein Sohn! Verſuche 
ſein Herz von dem meinen zu reißen und du wirſt uns zu 
gleicher Stunde verbluten ſehen.“ 8 

Der Abend verſchwendete feine letzten Lichter. Ströme 
von Silber umrieſelten den Grat der Berge. Tiefſchwarze 
Rinnen liefen als Schatten ins Tal und klammerten ſich in 
den Gründen feſt. > 5 

„Wollen wir nicht etwas veratmen, geliebte Frau? 
Helene fühlte ſich von einem Arm geſtützt, der ſie zugleich 
enge an ſich zog. ER 

Sie bog den Kopf zurück und bot in demütiger 1 
ihre weißen Lippen denen des Mannes dar, die ſich ihnen 
entgegendrängten 

Einer der Mönche, der von Traveſtare heraufkam, ſenkte 
bei dieſem Anblick das Auge, ſchritt haſtig an ihnen vorüber 
und ſah nicht mehr auf, bis die Pforte des Kloſters hinter 
ihm in die Riegel ſchlug. “= 

Helene lächelte und hielt den ſchlanken Leib eng an 
ihres Gatten gedrückt. Was nützte alle Flucht aus dem 
Leben, ſolange man noch in den Banden des Fleiſches wan⸗ 
delte? Immer ſtreckte es wieder ſeine Arme nach jedem 
einzelnen und zog und lockte und ließ nimmer und nimmer 
zur Ruhe kommen, bis der große Friede des Erlöſtſeins her 
abgeſchwebt kam. Dann erſt ſchwiegen die Stürme, ſchwieg 
alle Schuld, erſtarrte jeder Schrei der Sehnſucht und ver⸗ 
zitterte tonlos im letzten Atemzuge. 8 

„Biſt du nun wieder genügend geſtärkt, Helene 
ſah beſorgt in ihr ſchneebleiches Geſicht, auf welches die 
wandernden Wolken rötliche Farben 1 

Sie verhielt noch für eine Minute den Schritt un te 
ein N Lächeln um den blaſſen Mund „Ich weiß 
jetzt auch, warum Bert deinem Herzen ſo nahe ſteht. 
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Er ſah fie an und trug feine große, übergroße Liebe für 
fie in feinen Augen zur Schau. 

„Weil in mir — als ich ihn unter dem Herzen trug — keine 
andere Liebe gewohnt hat, als die zu dir, mein Juſt Jeder 
Tropfen Blutes, der von meinem au feinem Leibe ftrömte, 
war durchtränkt von Hingabe an dich Wundert es dich da, 
daß er ſo innig mit dir verbunden iſt?“ 

„Es hat mich nie gewundert.“ ſagte er und ſchloß ihr den 
Mund mit dem ſeinen. 

Ueber ihnen verglühte das letzte Licht, ſtürzte als Feuer⸗ 
m. hinter den Bergen in die Arme der Nacht. und erſtarb 

zuckenden Linien. 
en aneinandergedrückt gingen die beiden Menſchen zu 

al. 


Peppo, das Kind, ſah ab und zu nach ihnen zurück und 
lächelte — lächelte als ein Wiſſender — lächelte wie die 
Madonna von della Traveſtare über alle Erdennot und 
Erdentränen. Heute oder morgen kam alles zum Frieden, 
ing alles zur Ruhe und fand ein liebendes Verzeihen, wie 
5 — Chlodwigs Schuld es gefunden hatte. 


(Schluß.) 
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Rathenau und die Liebende 
Von Elle Möbus. 


Zu Beginn des letzten Kriegsjahres, im Februar 1918, 
erhielt ein damals 23jähriges junges Mädchen, Lore Kar: 
renbrock, eine Sendung Walter Rathenaus. Sie umſchloß 
ſein Werk „Mechanik des Geiſtes“ und einige ergänzende 
Briefzeilen von ſeiner Hand. Es war die Antwort auf 
einen Brief und einen Aufſatz, die fie ſelbſt wenige Tage 
zuvor an den damals 51jährigen Rathenau geſandt hatte. 
Er organiſierte die Nohſtoffabteilung des preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums, er war völlig b ahmt von Tagesarbeit 
und Zukunftentwürfen, von politiſch⸗wirtſchaftlichen und phi⸗ 
loſophiſchen Werken, aber fein. feines, hellhöriges Ohr ver⸗ 
nahm trotzdem den Anruf des jungen Menſchen, der ſehn⸗ 
ſüchtig auf Antwort, auf irgendeinen Widerhall wartete, 


Seit dieſem Februartag ſtrömte ein Briefwechſel zwiſchen 
ihnen, der nun gelegentlich von persönlichen Begegnungen 
unterbrochen wurde. Ueber vier Jahre hindurch kreuzen und 
begegnen ſich dieſe Briefe, die weit über alle perſönlichen 
Beziehungen hinausgehen und von allgemein menſchlicher 
Bedeutung ſind. Von ag: an iſt eine Spannung, ein 
Konfliktſtoff da. Das junge Mädchen verehrt und liebt den 
jaft um dreißig Jahre Aelteren, der ſie auch geiſtig unge⸗ 
heuerlich überragt. Rathenau fühlt und weiß um dieſe be⸗ 
dingungsloſe, ſehnſüchtige Liebe, die er nicht beantworten 
kann und will. Aber als Menſch, deſſen ethiſches Grundgeſetz 
auf gleicher Höhe ſteht wie ſein Schaffensdrang, vermag er 
etwas anderes: Er kann verhüten, daß dieſes junge, im 
Werden begriffene Mädchen zerbricht und verzweifelt. 

So wirken ſeltſame, ſcheinbar einander entgegengeſetzte 
Kräfte an dieſen Briefen. In der Sache ſelbſt ſchließt Ra⸗ 
thenau, der geiſtig Führende, nicht den geringſten Kompro⸗ 
miß: Niemals erweckt er Hoffnungen, niemals ſpricht er ein 
unklares, doppeldeutiges Wort aus. Sie bittet ihn um Ar⸗ 
deit in ſeinem Sekretariat, ſie fleht ihn an, ſie als ſeine 
Helferin. die für ihn ſorger dürfe, in ſein Haus aufzuneh⸗ 
men Reide lehnt or ch Mhor die Form. in der dieſe Ab⸗ 
ſagebriefe geſchrieben find, wirken in ihrer Zartheit und 
der tiefen Menſchlichkeit, die wie ein dunkler Strom 
durch alle Gedanken zieht, nicht zurückſtoßend, ſondern wie 
eine Erwiderung der Gaben, die ſie ihm, überſtrömend 
ſendet: Roſen, Bücher, eigene Gedichte, Handarbeiten und 
das Beſte, was ſie zu geben hat, ſich ſelbſt. 


„Ich weiß, daß Sie leiden und fühle Ihr Leiden mit 
Ihnen“, ſo lautet einer dieſer Briefe. „Seien Sie güti 
gegen dies Leiden es wird gegen Sie gütig ſein. Dur 

ünſche mehrt es ſich nur und durch Unwillen. Durch Milde 
chläft es ein wie ein Kind. — Ich ſelbſt erwidere Ihre 

eigung mit herzlicher Sympathie. Ich weiß, dieſe Erwi⸗ 
derung iſt arm, ſie iſt viel zu arm für Ihr reiches Herz. Es 
wäre mir ein tiefer Schmerz, wenn Sie dies betrübte. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß ein Menſch, der zwar nicht iſt, was Sie 
glauben, doch an Ihrem Fühlen von Herzen Anteil nimmt.“ 


und auch die iſt flüchti 


Aber immer wieder erneut ſich die Spannung, vertieft 
lich der Konflikt. Es iſt der Kampf zwiſchen dem Schaff :- 
den und der Liebenden. Für die Liebende iſt die Liebe Mit⸗ 
telpunktdes Daſeins, Lebenserfüllung. Sie hat nur den einen 
Wunſch, für den Geliebten da zu ſein. Der Schaffende aber 
lebt auf einem anderen Geſtirn, er gehorcht anderen Geſetzen. 

„Sie können nicht für mich da ſein, in dem Sinne, wie 
es die Menſchen verſtehen. Ein Motor, wie ich bin, brauch! 
wenig Oelung. Die wird ihm von irgen aner Hand yes 
geben. Er läuft ſeine Zeit, ſo lange die Feuerkräfte reichen, 
die ihn ernähren. Wenn Sie für mich da fein wollen, jo 
können Sie es nur, indem Sie für ſich da find...“ Nietzſches 
großes Wort, der Hinweis auf ſich ſelbſt, auf die eigene 
Kraft und Lebensgeſtaltung — hier, in dieſen Briefen wird 
es zur lebendigen Tat, die nie ermüdet. „Wir ſind nicht 
geſchaffen um unſeretwillen, nicht, um in uns oder unſeren 
Gefühlen aufzugehen, ſondern um aus uns herauszutreten 
und Hand anzulegen — wo es fehlt.“ — 

Einer der Höhepunkte des geſamten Briefwechſels ift ein 
Schreiben, das Rathenau ſich in einer Julinacht abrang. 
Es bildet die Antwort auf einen 1 Brief der 
Freundin, deren innere Vereinſamung keinen Ausweg mehr 
wußte. Nathenau findet dieſen 1 ſeiner 
Rückkehr nach Berlin, als er todmüde, abgekämpft, ent⸗ 
täuſcht und verbittert ſein Arbeitszimmer betritt. Immer 
ſchwieriger, immer aufreibender iſt ſeine Arbeit geworden, 
und ſchon ballen ſich Haß und Intrige um ihn zum ent⸗ 
ſcheidenden Todesſtoß eee Aber auch jetzt quält er 
ſich Zeit ab, um einen Menſchen wieder aufzurichten. Müde, 
traurig fließen die Worte aus jeiner 3 Aber er bleibt 
ſich jeföft treu in dem, um was es hier geht. Trotz alles 
Mitfühlens weicht er keinen Fußbreit zurück. Groß und ſcharf 
umriſſen zeichnet er der Freundin noch einmal ſein Inneres, 
ſeine Stellung zu Liebe und Ehe, die Einſtellung des Ich 
und Du, nicht wie es der Menſch des Durchſchnitts, ſondern 
der von einer großen Aufgabe Erfüllte in ſich verarbeitet 


hat: „Wenn Sie doch fühlten, wie groß die Sendung derer 


ift, die nicht von Erfüllung geſättigt werden können. Wir 
verſchenken uns nicht, indem wir uns an unſere Wünſche ver⸗ 
ſchenken ... Vereinigung gr es nur im Bereich der Sinne, 
ige Täuſchung. Die Seelen aber ſtür⸗ 
zen hintereinander her wie die bewegten Sterne und können 
doch ihre Bahn nicht verlaſſen und begegnen ſich nicht.“ 
Es iſt das tiefe Selbſtbekenntnis eines Einſamen, der in 
ſelbſt gewählter Einſamkeit und gleichzeitig in innerer Frei⸗ 
heit lebt und ſchafft, die feſte Ueberzeugung, daß der Menſch 
enttäuſcht werden muß, der immer nur aus der Quelle des 
Du ſchöpfen will. Nur die Quelle, die in der eigenen Seele 


ſtrömt iſt unverſiegbar, nur die Treue zu ſich ſelbſt kann 


zum Ziel führen. „Es iſt das eine, das Sie für mich tun 
können: Geben Sie Ihrem Leben einen Inhalt, außerbalb 
Ihrer ſelbſt und der Sphäre Ihres leidenſchaftlichen Füh⸗ 
lens. „Um einen Menſchen kämpfen“ — hier liegt das Un⸗ 
auflösliche. Das Wort ſtammt aus einer Sphäre, die nicht 
die unſere iſt. Kämpfen kann man nur in ſich.“ 

Immer jagender wird der Puls dieſes Lebens — man 
fühlt durch ſeine Briefe hindurch den nervöſen, ſich über⸗ 
jchlagenden Rhythmus einer Tätigkeit, die ſich immer laſten⸗ 
der auf die Schultern des Reichsaußenminiſters Nathenau 
legt. Und doch nimmt er ſich immer wieder die Zeit, kurz 
zu ſchreiben, zu danken, aufzurichten. Tief in der Nacht, 


faſt erdrückt von der Sorge um Deutſchlands Zukunft, von 


Verdächtigungen und Haß umſpült, greift er zu den muyſti⸗ 
ſchen Dichtungen Hölderlins, erinnert er fi an Beethovens 
letzte Schäpfungen, die er, todgeweiht, niederſchrieb und 
findet Kraft und Widerhall, den er weitergibt an die Freun⸗ 
din. Sie ahnt nicht, als ſein letzter Gruß, am 19. April 
1922, ſie erreicht, daß für den Abſender die große Stille, 
die auch dem kühnſten Schaffen falgt, unmittelbar bevorſteht. 
daß Walther Rathenau todgeweiht iſt. 

„Sechs Jahre ſpäter ſtarb Lore Karrenbrock. In ihrem 
Teſtament vermachte ſie Rathenaus Briefe, ihren wertvoll⸗ 
ſten, teuerſten Beſitz, der Walther⸗Rathenau⸗Stiftung und 
fügt Aufzeichnungen von hrer Hand über perſönliche Be⸗ 
gegnungen und Geſpräche bei. Was zwei Menſchen Jahre 
hindurch verband, iſt Allgemeingut geworden. Es iſt mehr 
als das. Es iſt das Vermächtnis einer Geſinnung, die ge 
bändigte Kraft und unumſtößliche Ethik als Markſteine auf⸗ 
richtete, der Ruf eines Toten an die Lebenden. 
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unde Chramike 


5 schwere Niederlage 
der chineſiſchen Aufſtändiſchen 
London. Nach japaniſchen Meldungen haben die chineſiſchen 
Zreiſchärler unter dem Befehl Matſchanſchans bei Charbin 
eine ſchwere Niederlage erlitten. Die Verluſte der 
Chineſen bezifferten ſich auf einige tauſend Tote und Verwun⸗ 
dete. ä 


Ozeauflug Hausners abgebrochen 


Neuyort. Der aus Polen gebürtige Flieger Stanley 
Hausner, der über den Ozean nach London und weiter 
nach Warſchau fliegen wollte, hat wegen ungünſtigen Wet⸗ 
ters ſeinen Flug abgebrochen und iſt nach dem Floyd⸗Bennett⸗ 
Flugplatz in Brooklyn zurückgekehrt. 


Die Kämpfe in Bombay dauern an 

Bombay. Am Montag kam es zu neuen ſchweren Unruhen 
in Bombay, die zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den 
engliſchen Truppen und den Eingeborenen führten. 
Ein Inder wurde getötet und 17 ſchwer verwundet. Der ganze 
Verkehr iſt lahm gelegt, die Geſchäfte ſind geſchloſſen. Bereits 
in den Morgenſtunden eröffneten die Truppen das Feuer auf 
Hindus und Mohammedaner, die ſich gegenſeitig mit Meſſern 
und Eiſenſtangen bekämpften. Später ſetzte die Menge einen 
Parfümerieladen in Brand. Als die Truppen anrückten, wurden 
ſie von den Indern mit einem Hagel von leeren Selterwaſſer⸗ 
flaſchen überſchüttet. Nach einer nutzloſen Warnung ging das 
Militär mit aufgepflanzten Seitengewehren gegen die Menge 
vor und zerſtreute ſie. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vor⸗ 
genommen. 

Infolge der Brandſtiftungsgefahr verlangen die engliſchen 
Verſicherungsgeſellſchaften das 48 fache der normalen Ver⸗ 
ſicherungsbetrages für Eigentum in den gefährdeten Stadtteilen 


Ein Vorort von Mexiko 
durch Erdbeben faſt vernichtet 


New Pork. Wie aus Mexiko City gemeldet wird, vernichtete 
am Sonntag ein Erdbeben den halben Vorort von Mexiko, 
Ixtapalapa. Todesopfer ſind nicht zu beklagen. 


Piccard über ſeinen zweiten 
Skratoſphärenflug 

Baſel. Profeſſor Piccard weilt ſeit Sonntag abend 

in Zürich, um mit dem oſtſchweizeriſchen Verein für Luft⸗ 

. ſeinen zweiten Stratoſphärenflug zu beſprechen. 

ie Profeſſor Piccard erklärte, wird der Flug auf jeden 

Fall von einer europäiſchen Stadt aus erfolgen, wahrſchein⸗ 

lich Augsburg oder Zürich. Vor Ende Juni ſei mit dem 

zweiten Start nicht zu rechnen. 


Sonnenfinſternis ſoll gefilmt werden 


Neuyork. In Amerika werden Vorbereitungen etrof⸗ 
fen, um die am 31. Auguſt ſtattfindende Sonnenfinſternis 
zu filmen. Einige Gelehrte ſollen in einem Ballon bis 
auf 10 000 Meter aufſteigen, um die Sonnenfinſternis unter 
günſtigſten Bedingungen in ihren einzelnen Phaſen zu be⸗ 
obachten. Vier Filmapparate ſollen die Erſcheinung auf⸗ 
fangen. Zahlreiche Ballons ſollen außerdem mit verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten zum Meſſen der Temperatur und der 
Verdichkung der Atmoſphäre während der Sonnenfinſter⸗ 
nis ausgeſtattet werden. 


100 Häuſer vom Wirbelſturm 
in Slawonien umgeriſſen 
Bisher 6 Tote. 

Belgrad. Ein Wirbelſturm hat in Slawonien mehrere 
Dörfer vollkommen zerſtört. Etwa 100 Häuſer ſind durch das 
Unwetter zum Einſturz gebracht worden. Bisher wurden 
6 Todesopfer gemeldet. 24 Schwerverletzte wurden ins Eſzeker⸗ 
Krankenhaus gebracht. Der „Prawda“ zufolge beträgt der Sach⸗ 
a mindeſtens 3 Millionen Mark. Die Saaten find ver⸗ 
nichtet. 


Ausſchreitungen in Duisburg-Hamborn 


Duisburg. Im jogenannten Goethe⸗Viertel kam es am 
Dienstag zu ſchweren Ausſchreitungen, die von kommu⸗ 
niſtiſchen Flugblattverteilern verurſacht wurden. Unter Vor⸗ 
antritt von Kindern verſuchten die Kommuniſten in einen 
Konſumladen einzudringen. Da ſie daran gehindert wurden 
machten ſie von der Schußwaffe Gebrauch. Hierbei wurden ein 
71jähriger Arbeiter in die Bruſt getroffen, der kurz danach ſtarb. 
Drei Rädelsführer wurden feſtgenommen. 

Auch im Stadtteil Marxloh verſuchte eine größere 
Menge in eine Konſumanſtalt einzudringen. Als die Polizei 
einſchritt, wurde ſie mit Steinen beworfen. Auf einen Schuß 
aus der Menge erwiderte die Polizei das Feuer. 5 

Aus anderen Stadtteilen Duisburgs werden ebenfalls lin« 
ruhen gemeldet, die aber von der Polizei im Keime erſtict 
werden konnten. 


Dammbruch am Colorado River 
2 500 Familien auf der Flucht. 

Neuyork. Aus Blythe (Colorado) wird gemeldet, 
daß das Paloverdetal infolge eines Dammbruchs von den 
Fluten des Colorado River, der ſeinen Höchſtwaſſer⸗ 
ſtand ſeit 1921 erreicht hat, aufs Schwerſte bedroht ſei. Ein 
Farmer, der den Dammbruch entdeckte, raſte in ſeinem 
Kraftwagen durch die gefährdete Gegend, um die Einwohner 
zu warnen. 2 500 Familien haben ſich zur Flucht vorbe⸗ 
reitet. Alle in der Gegend verfügbaren Männer wurden an 
= Bruchſtelle beordert, um den Fluß mit Sandſäcken abzu⸗ 

ämmen. 


Brennender Frachldampfer 
auf hoher See 

Rio de Janeiro. Der italieniſche 8000⸗Tonnen⸗Fracht⸗ 
dampfer „Caprera“ iſt nach Meldungen von der Ilha 
Grande 75 Meilen von Rio de Janeiro entfernt in der 
Nähe der braſilianiſchen Küſte in Brand geraten. Das 
Schiff hat SOS-Rufe ausgeſandt, aus denen hervorgeht, 
daß das Feuer in einem der Schiffsräume ausgebrochen 
iſt. Mehrere Schiffe ſind der „Caprera“ zur Hilfe geeilt. 
Nähere Einzelheiten fehlen noch. 


Internationale Bankhäuſer 
vor dem ZJuſammenbruch? 


London. Einem Sonderbericht von „Reynold News“ zufolge 
ſind einige — es handelt ſich um mindeſtens drei — der bekann⸗ 
teſten internationalen Bankhäuſer in London infolge des 
Einfrierens ihrer Kredite in Deutſchland, 
Oeſterreich und den Donauſta aten und teilweiſe 
durch Kreugerverluſte am Rande des Zuſammenbruchs. Die 
Frage ſei nun, ob es der Bank von England oder den vereinig⸗ 
ten Effekteninſtituten gelingen weede, dieſe Bankhäuſer vor 
dem Zuſammenbruch zu retten. 


Litauer ſtören eine polniſche Vorſtellung 


Wilno. Im Dorfe Antonowo in der Wilnaer Woje⸗ 
wodſchaft fand eine polniſche Liebhabervorſtellung ſtatt. Die 
litauiſche Bevölkerung des Ortes, die ſich dadurch provoziert 
Nez überfiel die Schauſpieler und verprügelte ſie ſamt dem 

egiſſeur, dem Schulleiter Zienczonek. Die Bühne wurde 
ſtark demoliert. Gegen die erregten Litauer konnte das 
anweſende polniſche Publikum nicht aufkommen, auch der 
anweſende Poliziſt war machtlos. Der Aeberfall erfolgte 
im Augenblick, als gerade die polniſche Hymne geſpielt 
wurde. Erſt eine ſtärkere Polizeitruppe, die herbeieilte, 
ſtellte die Ordnung wieder her. 12 Litauer wurden verhaftet. 


Schwarze Tage der engliſchen Lufkfahrz 


London. Ueber dem Flugplatz Bartin bei Mancheſter 
fing ein engliſches Kampfflugzeug Feuer und ſtürzte ab. Der 
Führer wurde tot unter den Trümmern hervorgezogen, wäh⸗ 
rend ſein Begleiter mit ſchweren Verletzungen geborgen wurde. 
Wie das Luftfahrtminiſterium mitteilt, ſtürzte unweit von Ga⸗ 
za (Aegypten) ein engliſches Bombenflugzeug ab. Die bei⸗ 
den Inſaſſen wurden getötet. Innerhalb von drei Tagen ſind 
damit im engliſchen Weltreich vier Flugzeuge chgeftürzt, wo⸗ 
bei ſieben Perſonen getötet wurden. 


